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Pinna immiTiiiT
Von Zeit zu Zeit ist es angebracht,

von der Unsitte gewisser Gartenrestaurants

zu sprechen, die ihren Lautsprecher

am laufenden Band tönen lassen
und die Umgebung mit Musik
überschwemmen, die die Musik der Stille
erdrosselt. Gewifj, diese Restaurants
haben es darauf abgesehen, mit ihrer Musik

Gäste anzuziehen; es ist weniger
ihre Absicht, die Gäste zu unterhalten
als vielmehr Gäste anzulocken. Denn
wir sind nun glücklich soweit, dah man
den Radiolärm als Lockmittel benutzt.
Man sagt sich: der Mensch geht der
Musik nach, und wenn er von weitem
hört, dafj man in einem Gartenrestaurant

in Musik schwelgt, so wird er eben
automatisch den Weg zu dieser «Musikstätte»

nehmen. Was früher die lockende
Fahne war, das ist heute der Lärm aus
dem Lautsprecher.

Nun, der Mensch hat sein Recht am
Raum der Stille verloren, und wenn
zehn Menschen nach Stille lechzen und
einer will zu seiner Wurst oder seiner
Illustrierten seine Musik haben, so wird
eben dieser eine, und wenn er noch so
stupid und gedankenlos Musik schlürft,
recht bekommen. Ich habe wiederholt
in Restaurants, wo es Enklaven der Stille
gab, die aber plötzlich von der Serviertochter

ausgelöscht wurden, an den
zwei oder drei Tischen meine Nebengäste

angefragt: «Wollt Ihr wirklich diesen

Musikzauber?» alle verneinten
es, aber die Serviertochter oder der Wirt
verwiesen uns darauf, dafj es auf der
ganzen Welt Sitte sei, den Radio im
Restaurant laufen zu lassen. Wer ohne
Lärm sein will, gilt heute als der
Unnormale; wer stumpf vor seinem Tisch
sitzt und mit halbem Ohr Musik hört
(je schlechtere und leerere Musik, desto
lieber), der gilt als gesund und normal.

Wie sinnlos ist dieses Laufenlassen
des Laufsprechers in Restaurants, die im
Grünen draufjen liegen und die von den
Sfädtern wegen der Nafur aufgesucht
werden Als ob nicht der stumpfste
Städter sich an der wohltuenden Ruhe
vergnügen könnte Als ob nicht jeder,
dem Stadtlärm entronnen, ein Ohr tür
das Rauschen in den Bäumen, für das
Singen der Vögel, für das Raunen der
Landschaft hätfe Da sitzt man in
alemannischer Landschaft und mufj sich

plötzlich von amerikanischer oder
mexikanischer Musik in eine Atmosphäre
entführen lassen, die mit dieser Landschaft
nicht übereinstimmt. Mitten am Tage,
bei praller Sonne, vernimmt man mondäne

Barmusik, am Morgen tönen
Abendlieder, am Abend hört man
Männerchöre den jungen Tag besingen.
Jede Landschaft hat ihren Ton, und es
ist sinnlos, im Augenblick, da sich einer
vor der Zürichseelandschaft befindet,
ihn mit Wiener Walzerseligkeit zu
umlullen. Man schneidet ihn meuchelmörderisch

von der Magie des Ortes ab.
Ich will nichf auf der Allmend Fluntern
bayrische Jodellieder hören, und ich will
nicht am Zürichseeufer in einem grünen

Garten mif einem Jazz aus Chicago
überschwemmt werden. Sitzt man in
einem Lokal, so mag das angehen, weil
man in Lokalen nicht mit der Landschaft
verbunden ist, ein Cafe ist ein neufraler
Ort, gewissermaßen; aber draufjen in der
Landschaff, in den Gärten der Gast-
stätfen, sollte man an der bewufjten
oder unbewußten Kontaktnahme mit der
Natur nicht ständig gehindert werden.

Schweigen will ich von jener
absterbenden Spezies von Menschen, die im
Gartenrestaurant schreiben oder lesen.
Der Wirt gibt ihnen keine Zuflucht mehr.
«Wir sind kein Lesesaal», sagte kürzlich
ein Wirt zu einem Gaste, der sich über
den geschwätzigen Mund des Laufsprechers

beschwerte. Derweil ist das Re¬

staurant in der Tat einmal Lesesaal und
Schreibsaal gewesen, und es waren herrliche

Zeiten.

Es ist uns etwas aufgefallen: nach der
Meldung über die Bezwingung des
Mounf Everest durch den Neuseeländer
Hillary und den nepalesischen Sherpa
Tensing sind in der Schweizer Presse
fast keine Bemerkungen darüber
erschienen, dafj auch die schweizerische
Mount Everest-Expedition des letzten
Jahres zu jenen Unternehmungen
gehört, die ein klein wenig diesen Siegern
den Steigbügel gehalfen haben. Es sind
die Erfahrungen unserer Schweizer, von
denen Obersf Hunf, der Leiter der brit.
Expedition, zehren durfte, der übrigens
in recht sympathischer Art diese
«Vorarbeit» der früheren Expeditionen
zugegeben hat. Wenn nun die Schweizer
Presse nicht gleich den Finger auf
«unsere» Leistung legt und nicht gleich mit
patriotischen Nebentönen den «Anteil
der Schweizer am englischen Siege»
feststellt so ist das sympathisch. Man
freute sich hierzulande ehrlich am Siege
der andern und gab sich Mühe - und
auch darin liegt schöne Ueberwindung,
- das leise Bedauern über unser Pech
und den leisen Neid über das Glück
der andern, taktvoll zu verschweigen.
Das haben wir nicht anders erwartet,
aber da es nun eintraf, dürfen wir's
loben.

Zum Titelbild:

Ich bin ein Schweizerknahabe
Schtreng habe ich es gäng,
Am Sams- und Sonntag hahabe
Ich es besonders schtreng,
In Süd und Nord und Oscht und Wescht
Ischt Musik- Schwing- und Schützenfescht
Am Sams- und Sonntag haabe
Ich es besonders schtreng. bö
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